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Abteilungen, ©in fRaum bient 3m Aufbelnaprung unb Sagerung beS Som=
mer= unb $crbftobfte§ üxtprenb ber anbere teillneife mit ©tS ungefüllt ift
unb als Äüplraum bient, b. p. in ipm luirb baS IKtplobft eine getniffe jfcit
gelagert unb fpätcr in entfprccpenib toärmere fRaume überführt. Sic
glbifcpen beiben Räumen befinblicpe S'djeibetoanb ift maffio pergufteüen
unb mit Sorf, SHcfelgur ober einem onbern SBerïftoff 51t ifolieren. Sie
Seifen bilbct man entoeber als ©ifcnbeton= ober als Steineifcniecfcn mit
Sorfifolierung auê, tbäprenb baS ©acp eine (Siitbetfung mit ipappe, 33iber=
fcplbängen ober Salggiegeln erpalten ïann. ©er Sufjboben beb SlüpIraitmeS
ift berart apSgubilben, bap baS Scpmelgtoaffer ungepinbert buvcpfitfern unb
abfliegen ïann. ©S luirb fid) alfo eingcftampfter ®ieS, Scplacf'e u. bgl. als
Sobenbelag empfeplcn. ©er g-npßoben beS öbftraumeS ift auS Qiegeü
fteinen in Qemcntmörtcl ober an» 3ementbeton petgufteïïen. Über bern
eigentlichen Sagerrgum pflegt man gcluöpnlicp nocp einen gut lüftbaren
SBobenraum anzulegen. Su biefcm tnerben bic peraitSnepmbareu fporöen
im griipjapr unb tbäprenb einiger Sommermonate bis gum SBeginn ber
neuen ©ritte bepufê grünblicper Srotfmtng aufgcfteltt. Sie etlua 1,00 bis
1,50 m langen unb 50 bis 70 cm breiten tporben, auf benen baS Dbft
lagert, tnerben fotoopl ait ben SBiinbeit, als aitcp in ber SJÎittc beS fRaumeS
aufgeteilt, luobei felbftücrftänblicp ©äuge bleiben mitffen, bie ein ÜRadpfepcn
jebergeit geftatten. Sie beigefügten Abbilbungen 2 bis 4 (Anfiept, ©runb»
rip unb Duerfdjnitt) öeranfcpaulicpen ein öbftlagerpauS, baS aus einem
6,50 X 6,00 m großen Sagerraum unb einem 6,50 X 5,00 m großen
GiSraum beftept; bie $öpe beträgt 2,75 m. ©er guffboben liegt in biefem
galle ettoa 50 cm unter ©rboberïante, fo bap an ben ©ingängen je gioei
naep ben fRäumeu fitprenbe maffibe Stufen erforbcrliip tnerben. Solcpe
öbftlagerpäufer luirb man gtoeefmapig immer in unmittelbarer Aäpe eineS
gluffeS ober eineS SeicpeS erriepten, bamit bic ©iSbefcpaffung mögliipft
toenig Soften berurfgept.

©nblicp Benupt ma,n gur Aufbcloaprung beS ObfteS auip ©bftfcprftnïe,
bie im Heller ober einem anbern fRaume Aufteilung finben ïônnen. Soüpe
Scprânïe (bgl. Abb. 5 unb 6) ïônnen foiuopt Uom ©cpreiitcr luie boni
Simmcrmamt gefertigt toerben. Um bem £>bft ben Qutritt frifeper Suft grt
geftatten, fiitb bie Scpränfe auS gepobeltem Seiftcnlocrï, bem man berfdiie*
bene gormen geben ïantt, perguftellen. Anwerbern Iäfjt fiep baS Seiften'roerï
mit feiner ©age befpannen, fo bat rüt ©inbringen bon ltngcgiefer auSge?
fdploffen ift. Scprânïe biefer Art bürften fiep borttcpmlicp für größere pri«
bate ^auSpaltungen als brauepbar crlucifen.

Ufr ftausar?t
Sur ©infüfirung. — S3on ®r. 21. Q t m m e r vrt et rt n, Qürirf).

Sieber Sefer — icp geftatte mir, miep ®ir peute als neuer mebiginifeper
SOÏitarbeiter biefer Qeitfcfirift borguftellen; icp bin ber 3Rann, ber ©ir in
Quïunft über baS unb jeneS in mebiginifeper 1p infiept fRat unb Aitffcpluf;
geben foil. gep pabc mir gu biefem Qlbccfe einen regelrechten 5ßlan aitfge*
teilt, pabe aber — baS fei gum bornperetn gejagt — niept im Sinne, in

Abteilungen. Ein Rann: dient zur Aufbewahrung und Lagerung des Son:-
mer- und Hcrbstobstes während der andere teilweise mit Eis angefüllt ist
und als Uühlraum dient, d. h, in ihm wird das Kühlobst eine gewisse Zeit
gelagert und später in entsprechend wärmere Räume überführt. Tic
zwischen beiden Räumen befindliche Scheidewand ist massiv herzustellen
und .nit worst Kieselgur oder einein andern Werkstoff zu isolieren. Tie
Tecken bildet man entweder als Eisenbeton- oder als Steineisendecken mit
Torfisolierung aus, während das Dach eine Entdeckung mit Pappe, Biber-
schwänzen oder Falzziegeln erhalten kann. Der Fußboden des Kühlranmes
ist derart c-uszubilden, daß das Schinelzwasser nilgehindert durchsickern und
abfließen kann. Es wird sich also eingestampfter Kies, Schlacke n. dgl. als
Bodenbelag empfehlen. Der Fußboden des Obstraumcs ist aus Ziegel-
steinen in Zementmörtel oder ans Zementbeton herzustellen. Über dem
eigentlichen Lagerrgnm pflegt man gewohnlich noch einen gut lüftbaren
Bodenraum anzulegen. In diesem werden die herausnehmbaren Horden
im Frühjahr und während einiger Sommermonate bis zum Beginn der
neuen Ernte behufs gründlicher Trocknung aufgestellt. Die etwa 1,00 bis
l,50 m langen und 50 bis 70 cm, breiten Horden, auf denen das Obst
lagert, werden sowohl an den Wänden, als auch in der Mitte des Raumes
aufgestellt, wobei selbstverständlich Gänge bleiben müssen, die ein Nachsehen
jederzeit gestatten. Die beigefügten Abbildungen 2 bis ck (Ansicht, Grund-
riß und Querschnitt) veranschaulichen ein Obstlagerhaus, das ans einem
0,50 X 0,00 m großen Lagerraum und ei nein 0,50 X 5,<10 m großen
Eisraum besteht; die Höhe beträgt 2,75 m. Der Fußboden liegt in diesen:
Falle etwa 50 am unter Erdoberkante, so daß an den Eingängen je zwei
nach den Räumen führende massive Stufen erforderlich werden. Solche
Obstlagerhänser wird man zweckmäßig immer in unmittelbarer Nahe eines
Flusses oder eines Teiches errichten, damit die Eisbeschaffung möglichst
wenig Kosten verursacht.

Endlich benutzt mgn zur Aufbewahrung des Obstes auch Obstschränke,
die im Keller oder einem andern Raume Aufstellung finden können. Solche
Schränke (vgl. Abb. 5 und 0) können sowohl von: Schreiner wie von:
Zimmerman:: gefertigt werden. Um den: Obst den Zutritt frischer Luft zu
gestatten, sind die Schränke aus gehobelten: Leistenwerk, den: man vcrschie-
dene Farmen geben kann, herzustellen. Außerdem läßt sich das Leistenwerk
mit feiner Gaze bespannen, so daß ein Eindringen von Ungeziefer ausge-
schlössen ist. Schränke dieser Art dürften sich vornehmlich für größere Pri-
vate Haushaltungen als brauchbar erweisen.

Der Hausarzt.
Zur Einführung, — Von Dr, A. Z i m in e r m a n n, Zürich.

Lieber Leser — ich gestatte nur, mich Dir heute als neuer medizinischer
Mitarbeiter dieser Zeitschrist vorzustellen; ich bin der Mann, der Dir in
Zukunft über das und jenes in medizinischer Hinsicht Rat und Aufschluß
geben soll. Ich habe mir zu diesen: Zwecke einen regelrechten Plan ausge-
stellt, habe aber — das sei zum vornherein gesagt — nicht in: Sinne, in



meinen Beiträgen toiffenfdafttide Staublungen über aïïe möqtidenkränkelten g_u Bringen nnb über bereu regelredte Seftaubtung eingebenb
nua) a it ^->311 la il en. 5)ic 5Sct)anblnna ift ^ocijc bcêjcniocit ?(ntc§ bcr cirt-
trctenben gaïïeê bor ®ir am kranfenbctte fteftt unb inlroenb einem Seiben
nadj feinem ureigenen - inbibibueïïen Zeitplan ©it feine £itfe aiiqebciben
lafjen totrb. ©nbgulttge formen im Stammen folder gtoanglofer, tleiner
mebtgtntfdet Seiträge unb Paubereien tonnen nie aufgestellt ioerben. 5\c6
palte bestocgeit and) bie aitbertoärtd beftetjenbeu tynftitutionen eined ärgt=
Iid&en Qeitungêrfatgeberê, Srieffaftenonfeld u. bergt, für bitrdauS febter=

©teEfen auf bireïte Sorfdriften in alten mögtidieu
r?— ift etnlaffen. ©amit inirb geiüötjntid) inctjr ©daben als Suiten

gefttftet, benn einem krauten, ben man nidjt fetber gcfetjen Bat, ftriîte cttoad
anguraten, ift, aud bon ©cite eine» Stebigincrd, eine Phtmaftmtq ober geugt
bon bitettantifder Saientjaftigteit, bie fid] oft bitter rächen dann. 3m
Jtagmen btefer Seitfdrift tonnen nur bie großen SRidtlinien angebeutet
toerben m benen fid) bie moberne Sebanbtunq betoegt — ailed anbete ift
©ad)c beê m jebem (Singelfalte gugugiebenben SfcgteS.

meinem Pane, über abgegrengte
krankeitêbitber gu fd§fttBen, fonbern id toetbe mid) meÇr in allgemein
Seltenen Settragen über perföntide ©efunbbeitdftflege, aïïgemeiite £bgi=
ene bed (Strtgelrten, fotote über fogiate ^tjgiene, bann unb loanit audi einmalüber utfereffante neue (Srrungenfdaften auf bem ©ebictc bcr SSebigin ber*nehmen taffen. °

^ttneben liegt mir tjauptfäcljlid am bergen, bie Sldjtitng bor beut ärgt=Itdjett ©taube überhaupt, bte in leistet Seit cttoad abpanben qefommen Sit
unb petabgutninbern berfud)t toitb, neu gtt beteben unb gu geigen, ban bad
JpetI mdjt m ber fanahfd gegürteten Sidjtung blinb angetoanbter Satur=

Wrin f <a 'J"L'" anmaftenben tuftmmgen mandmalBaarid)arf an
_

kutpfufdjeret grengt, fonbern immer nod) gum aïïerbeften
S-J *

0*ten SIrgte, bcr natnrtoiffenfdaftIid=bioIogifd, aber and)
e 1)1 r auf ber Çope ber Q.eit gu fteften berfud)t. 3d) bin fein Serbammer
ridjtig angetoanbter Saturtjcilfunbe — aber Saturï)eilfunbe ift niebt b i eßeilftinbc an pd, fie ift nur ein ©lieb im großen ©angen, ein Met gum

s 'il ^"^tigen, bernünftig abgegrengten Sapnen belneqtunb nicpt über bad tt)r gef edte Qict tpnaudfdieftt. ©od) bad borläufig nurnebenbei, rd) locrbe nod Gelegenheit ftaben, auf ©ingelneS gurüdgutommen.
„©er ^auêarg t".

~,i fournit, ift ein £aud=argt ,n ber toaftren Sebeutung bed SSorted. ltnb ein ffrgt, ber in feinemSattenten, tote bad letber fteutgutage oft genug ber galt ift, btoft ein Se-&W terbäo6jeft fielt, wirb nie
'
jenen Ibealen *4 «nf Se

argtltdjen atufenleiter einnehmen unb erreiden, nie bad toerben, toad id
fkru? -trefft £audargt berftefte. SIber id) behaupte, baft unter bem
^audargt.pftem, tote ed m ibeater ©eifc nod) bor fitnfgig, biergig, ja nodbrcftig öftren eptiert ftat, fteute nod bte Penfdftät beffer fobren toürbe!

mi
etngeriffenen toirttiden unb fatfden ©pegialiftentum,

mertbOT madt
untrautmäftig, in ber fteutigen Seit be=

meinen Beiträgen wissenschaftliche Abhandinngen über alle möglichen
Krankheiten zu bringen und über deren regelrechte Behandlung eingehend
mich auv,Zulagen. Die Behundlium ist ^nche desselìiaeil Är^te^ l)ee ei mtretenden Falles vor Dir am Krankenbette steht und in'iraend einem Leiden
nach seinem ureigenen - individuellen Heilplan Dir seine Hilfe angedeihen
lassen wird. Endgültige Normen im Rahmen solcher zwangloser, kleiner
medizinischer Beiträge und Plaudereien können nie aufgestellt werden. Ich
hillte deswegen auch die anderwärts bestehenden Institutionen eines ärzt-
uchen Zeitungsvatgebers, Briefkastenonkels u, dergl. siir durchaus fehler-

iosern ssch diese Stellen auf direkte Vorschriften in allen möglichen
Krankheitsfällen einlassen. Damit wird gewöhnlich mehr Schaden als Niàgestiftet, denn einem Kranken, den man nicht selber gesehen hat, strikte etwas
anzuraten, ist, auch von Seite eines Mediziners, eine Anmaßung oder zeugtdo" dilettantischer Laienhaft.gkeit, die sich oft bitter rächen'kann. ImRahmen die,er Zeitschrift können nur die großen Richtlinien aimedeutet
werden m denen sich die moderne Behandlung bewegt — alles andere ist
Sache des m sedem Einzelfalle zuzuziehenden Arztes.'

l». ^ u-mm
à^haupt auch nicht in meinem Plane, über abgegrenzte

Kraiikheitsbilder zu schreiben, sondern ich werde mich mehr in allgemein
gehaltenen Beitragen über persönliche Gesundheitspflege, allgemeine Hygi-
ene des Einzelnen, sowie über soziale Hygiene, dann und wann auch einmalüber interessante neue Errungenschaften auf dem Gebiete der Medizin ver-nehmen lassen. °

daneben liegt mir hauptsächlich am Herzen, die Achtung vor dem ärzt-lichen Stande überhaupt, die in letzter Zeit etwas abhanden gekommen lltund herabzumindern versucht wird, neu zu beleben und zu zeigen, daß das
Heil nicht in der fanatisch gezüchteten Richtung blind angewandter Natur-

- ìgt, die in s^n "st anmaßenden Äußerungen manchmal
haar,chars an Kurpfuscherei grenzt, sondern immer noch zum allerbesten

-
geschulten Arzte, der naturwissenschaftlich-biologisch, aber auch

e hi ch aus der Hohe der Zeit zu stehen versucht. Ich bin kein Verdammer
richtig angewandter Naturheilkunde — aber Naturheilkunde ist nicht d i e
Heilkunde an ,ich sie ist nur ein Glied im großen Ganzen, ein Mittel zum^ lostrn sie stch m richtigen, vernünftig abgegrenzten Bahnen bewegtund nicht über das chr gesteckte Ziel hinausschießt. Doch das vorläufig nurnebenbei, ich werde noch Gelegenheit haben, auf Einzelnes zurückzukommen.

„Der Ha u s a rz t".

^ àst, der Dir ins Hans kommt, ist ein Haus-arzt in der wahren Bedeutung des Wortes. Und ein Arzt, der in seinemPatienten, wie das leider heutzutage oft genug der Fall ist, bloß ein Be-

àn llk? Z"? àwèbjcht sich.. wird mchj.m-n idwlh Plch m,s d.arztlichen stufen e,ter einnehmen und erreichen, nie das Werdens was ich
Ehrentitel Hausarzt verstehe. Aber ich behaupte, daß unter dem

Hausarzhystem, wie es m idealer Weise nach vor fünfzig, vierzig, ja nochdreißig wahren existiert hat, heute noch die Menschheit besser fahren würde?

Ä ml Wirklichen und falschen Spezialistentum,

merkbar macht
" "àntmâssig, in der heutigen Zeit be-
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TiefeS ausgeprägte, immer mepr überpanbncpmenbe ©pegialiftentum
— Bei Ben jungen Siegten unter fßreiSgabe iprer Betätigung in allgemeiner
IßrariS — ift audj ein Qcicficn ber Qeit, ein Qeicpen beS jo auffällig unb
nnliebfam in bie Singen fpringenben unb raffinierten G r
tu er b S f i n n S ein 8 e i cp e n jenes SStaterialiSmuS, ber fief) in allen
©epiepten ber Benölfcruug pente geltenb madjt unb ber jeben iJbcaliSmuS
im Meinte gerftört unb ausrottet.

©ine Gutfdjulbigung liegt ja toopl einigermaßen in ben in ben legten
Saprgeputen gemadjten gortjdjrittcn ber Bîebigin, bie, loie man jagt, bie
©efamtbeperrfepung ber TiSgiplin einfaep unmöglich macpe unb bireft einer
Teilung ber Slrgtefcpaft in bie einzelnen Teilgebiete ber mebiginifepen
SBiffenfcpaft rufe. Sd) möcpte aber bodj ,im Sntereffe ber fWenfcppeit, ein
großes jyragegeidjen bagu madjen unb überhaupt behaupten, baß man ben
jungen SIrgten in iprer SlitSbilbung pente faft fepon guüicl gumutet, jebem
faits mepr, als für baS fpätere SIrbeitSfelb bcS ©r'oßteilS bcrfelben burd)=
auS nötig ift. ©tiuaS iueitiger ioäre mancpmal mepr, benn burcp biefeS
8uüiel an faepteepnifepem, eingetridjtertem unb mancpmal in ber ißrapiS
tnieber inie balb bergeffenem SSiffen, ïommt bann notgebrnngen bie aHge=
meine pumane Bilbung gn ïurg — ein ©runb, ber gum SluSfterben beS Be=

griffeS „.fiauBargt" in redjt popem ÜKafje beigetragen pat.
Tag unter allgemeiner Bilbung and) bie etpifepe SlitSbilbung beS Stt=

bioibnumS Oerftanben ift, ift tnopl felbftberftänbticp, unb anep ba papert eS

infolge Zeitmangels bei ber mobernen mebiginifepen ^eranbilbnng ber
Slrgte oft gattg bebertllid).

Ter SluSfprucp aber: „Stur ein guter SSlenfd) ïann ein guter Sfrgt
fein," pat pente no-dp feine abfolute Geltung. ©S brauept niept jeber Slrgt
ein gorjeper gu fein — baS ift burcpauS ctmaS für fid), unb niept jeber mit
allem SßMffen bollgepfropfte Tpeoretiïer ift am ®ranfenbette audj ein guter
Braïtiïer — aber jeber rieptige Slrgt, ber fidj- auf bem Sanbe ober in ber
©tabt in ben Tienft ber leibenben SJtenfcppeit ftellt, füllte ein guter, alt=
gemein gebilbeter Blenfd) fein, überpaupt SOfenfcp in beS SSorteS befter Be-
beutung.

Tamit ift and) fdion baS Bilb bcS IpauSargteS, toie eS mir aus ben

©rinnerungen meiner eigenen Sugenbgeit noep borfeptoebt, feft nnb beutlicp
umriffen.

Ter ridjtige ipauSargt foil gitborberft ber eingige unb auSfcpIießlicpe
Berater einer §amilie in allen ^ranïpeitSfâïïen fein. SJtan foil ipn aber
nidjt bloß in jebem fogenannten ernften ÄranlpeitSfalle gugiepen, ober erft
bann, naepbem man mit allen möglidjen ^auSmitteln fiep felbft bepanbclt
ober ben Bat üon einigen mepr ober lueniger berüpmten Sîaturpeilïnnbigen
eingepolt pat, fonbern er foil unb barf für je^e Meinigfeit gerufen toerben.
©rllärt er bann: „Tie ©adje pat nicptS ant fidp", fo mirb bie gamilie be=

rupigt fein bürfen, unb baS Seben gept feinen getoopnten ©ang. Stuf biefe
3Beifc ioirb er nie mit fogenannten berfcpleppten ober berpfufepten ®ranï=
peiten gu lämpfen paben. Bor ipm foil fid) niemanb genieren, benn er foil
ber japrelang erprobte $reunb fein, niept nur ber Berater in ïôrperlicper
Begiepung. „$ür ipn giept man niept", toie ein College fiep trefflid) aitSge»
brüdt pat, „bie ©onntagSïIeiber über Seib unb ©eele, toie menu man mit
bem tperrn Bfarrep fpriept." Gr foil mit bent §aufe bertoaepfen
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Dieses ausgeprägte, immer mehr überhandnehmende Spezialistentum
— bei den jungen Ärzten unter Preisgabe ihrer Betätigung in allgemeiner
Praxis — ist auch ein Zeichen der Zeit, ein Zeichen des so auffällig und
unliebsam in die Äugen springenden und raffinierten Er-
w er b s sin u s, ein Zeich c n jenes Materialismus, der sich in allen
Schichten der Bevölkerung heute geltend macht und der jeden Idealismus
im Keime zerstört und ausrottet.

Eine Entschuldigung liegt ja Wohl einigermaßen in den in den letzten
Jahrzehnten gemachten Fortschritten der Medizin, die, wie man sagt, die
Gesaintbeherrschung der Disziplin einfach unmöglich mache und direkt einer
Teilung der Ärzteschaft in die einzelnen Teilgebiete der medizinischen
Wissenschaft rufe. Ich möchte aber doch ,im Interesse der Menschheit, ein
großes Fragezeichen dazu machen und überhaupt behaupten, daß man den
jungen Ärzten in ihrer Ausbildung heute fast schon zuviel zumutet, jeden-
falls mehr, als für das spätere Arbeitsfeld des Großteils derselben durch-
aus nötig ist. Etwas weniger wäre manchmal mehr, denn durch dieses
Zuviel an fachtechnischem, eingetrichtertem und manchmal in der Praxis
wieder wie bald vergessenein Wissen?, kommt dann notgedrungen die allge-
meine humane Bildung zu kurz — ein Grund, der zum Aussterbcn des Be-
griffes „Hausarzt" ii? recht hohen? Maße beigetragen hat.

Daß unter allgemeiner Bildung auch die ethische Ausbildung des In-
dividuums verstanden ist, ist Wohl selbstverständlich, und auch da hapert es

infolge Zeitmangels bei der modernen medizinischen Heranbildung der
Ärzte oft ganz bedenklich.

Der Ausspruch aber: „Nur eil? guter Mensch kann ein guter Arzt
sein," hat hr?lte noch seine absolute Geltung. Es braucht nicht jeder Arzt
eil? Forscher zu sein — das ist durchaus etwas für sich, und nicht jeder mit
allen? Wissen vollgepfropfte Theoretiker ist am Krankenbette auch ein guter
Praktiker — aber jeder richtige Arzt, der sich auf dem Lande oder in der
Stadt in dei? Dienst der leidenden Menschheit stellt, sollte ein guter, all-
gemein gebildeter Mensch sein, überhaupt Mensch in des Wortes bester Be-
deutung.

Damit ist auch schon das Bild des Hausarztes, wie es mir aus den

Erinnerungen meiner eigenen Jugendzeit noch vorschwebt, fest und deutlich
umrissen.

Der richtige Hausarzt soll zuvörderst der einzige und ausschließliche
Berater einer Familie in allen Krankheitsfällen sein. Man soll ihn aber
nicht bloß ii? jede??? sogenannten ernsten Krankheitsfalle zuziehen, oder erst
dann, nachdem man mit allen möglichen Hausmitteln sich selbst behandelt
oder den Rat von einigen mehr oder weniger berühmte?? Naturheilkundigen
eingeholt hat, sondern er soll und darf für je^e Kleinigkeit gerufen werde??.
Erklärt er dann: „Die Sache hat nichts au? sich", so wird die Familie be-

ruhigt seil? dürfen, und das Lebe?? geht seinen gewohnten Gang. Aus diese

Weise wird er nie mit sogenannten verschleppten oder verpfuschten Krank-
heiten zu kämpfen haben. Vor ihm soll sich niemand genieren, den?? er soll
der jahrelang erprobte Freund sein, nicht nur der Berater in körperlicher
Beziehung. „Für ihn zieht man nicht", wie ein Kollege sich tresslich ausge-
drückt hat, „die Sonntagskleider über Leib und Seele, wie wenn man mit
den? Herrn Pfarrer spricht." Er soll mit dem Hause verwachsen
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fein, fo baft man in allen Sebcnslagcit^îat non il)in holen ïann, als bon
einem paxumbe, ber ftetê gut ©teile ift unb jeb-cS ^amilienglieb ïennt.

Sn biefem ibealen äSertrauenSöerhältnig ber gamilie gu iftin liegen
nun aber anberfeitg toieber eine gange ?lngaf)l 33erpflid)tungen für bcit
pausargt felber eingefdfloffen, bie er abfohlt erfüllen muft, mena er bag
Vertrauen, bag man iftnt entgegenbringt, rechtfertigen unb behalten teilt.
Unb miebernm ergeben fidf) ans biefen 93erpflid)tungen bon Seite beg Sfrgteg
Singergeige, toic ber 2'Crgt überhaupt fterangubilben unb git ergielfen ift, b. h-,
auf loa» für fünfte bei ber Sluêbilbung ber S'trgte beg ipauptaugeniuerf git
richten ift.

9îicht _58ieltbifferei, ïeiu ißollpfropfen mit toiffenfdfaftlidfem 23aïïaft
tut not. Sie Apaupifadfe für ben Strgt, um feine Stellung als ipauêargt ricf)=
tig ausfüllen gu tonnen, ift — allerdings neben g'rünblidfen mebigiuifcheit
®enntniffen — bor altem, einmal, baft er t i et) t i g I o g i f dj bent e it
f a n n, um einen Zeitplan gielbetouftt aufftetten gu tonnen, bann, baft er
p f ft eft o I o g i f ch gcfdfnlt ift unb fieh atfo in bie Sage feiner Schuft*
befohlenen Ifineinbenfen tann unb ferner, baft er Saft befiftt unb beshalb
über eine möglfdfft gute allgemeine SSilbung berfiigt, bie eben biefen Saft
oo ipso in fictj fcftlieftt. ©Benfe muft er boüfommene S e I b ft î r i t i f be*
fiften, gufolge bereu er in ben Staub gefefet ift, bie ©rengen feine» äßiffeng
git ertennen unb biefe in feinem gälte git überfc^rciten. Sobalb er an biefer
©renge fidf cmgetommen fühlt, foil er ben Spegialiften beigiehen unb gtoar
bon fid) au», nicht erft auf äBunfdj ber gamilie hin.

^

Steffen alte biefe SSorbebingungen — unb fie finb bei gutem SBitten gu
erfüllen — gufammen: bas unbebingte SSertrauen bon Seiten ber Familie
gum Strgt unb bie Sftarattereigenfchaften auf Seite beg Slrgtes, fo toirb
baburdj ein gbealguftonb gefefaffen, tote teilt Seil, toeber gamilie nod) Sirgt,
ihn fdöner mi'mfdien tonnte unb luic er alg folctjer mit aller SXuSbauer unb
gielbetbiifttheit erftrebt, m i e b e r e r ft r cb t toerben füllte.

Sft bag Siel aber einmal tPiebcr erreicht, fo ift bag alSbamt ein Stiegel
gegen alle turpfufdjerifdfen 33eftrebungen ber neueren Seit, gegen alle Si'm

ntaftimgcit einer halbtoertigen Saienmebigin unb alle Sfttsmitdffe irgenb
lreld)er Sfrt ber SOtebigin felber, ber befferfe Sienfte leiftet, als je bon ftaat*
liehen gefunbbeügpoligeilidfen 3Kaftnaï>men ertoartet loerben tonnten.

Sit aber, lieber Sefer, fang auch <tn! SBciïjïe Sir unb Seiner gamilie
einen tüchtigen, pertrauenstoerten £au§argt; fitefte iftn Sir gitnt greunbe
gu madjen, tocchslc ihn nicht jeben Stugenbliif, Joie man ipeinb unb Strümpfe
mechfelt; habe SSertrauen gu beut einmal ©etoählteit unb fei ficher, baft Su
gut fahren wirft, in flirpcrlidfer, in finangieller unb feeltfifter 23egieï>ung.

jRebaftion: Sr. 3b. «ögtlin, in Süridp 7, SXftjIftr. 70. (23eiträge nur an biefe Stbreffel)
Unuerlangt eingefanbten Seiträgen muft ba§ Stütfporto Beigelegt inerben.
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sein, so daß man in allen Lebenvlaqen^Rat von ihm holen kann, als von
einein Freunde, der stets zur Stelle ist und jedes Familienglied kennt.

In diesem idealen Vertrauensverhältnis der Familie zu ihm liegen
nun aber anderseits wieder eine ganze Anzahl Verpflichtungen für den
Hansarzt selber eingeschlossen, die er absolut erfüllen muß, wenn er das
Vertrauen, das man ihm entgegenbringt, rechtfertigen und behalten will.
Und wiederum ergeben sich ans diesen Verpflichtungen von Seite des Arztes
Fingerzeige, wie der Arzt überhaupt heranzubilden und zu erziehen ist, d. h.,
aus was für Punkte bei der Ausbildung der Ärzte des Hauptaugenmerk zu
richten ist.

Nicht Vielwisserei, kein Vollpfropfen mit wissenschaftlichein Ballast
tut not. Die Hauptsache für den Arzt, um seine Stellung als Hausarzt rich-
tig ausfüllen zu können, ist — allerdings neben gründlichen medizinischen
Kenntnissen — vor allem, einmal, daß er richtig logisch denk e n
k a n n, um einen Heilplan zielbewußt aufstellen zu können, dann, daß er
psychologisch geschult ist und sich also in die Lage seiner Schuh-
befohlenen hineindenken kaun und ferner, daß er Takt besitzt und deshalb
über eine möglichst gute allgemeine Bildung verfügt, die eben diesen Takt
oo ipso in sich schließt. Ebenso muß er vollkommene Selbstkritik be-
sitzen, zufolge deren er in den Stand geseht ist, die Grenzen seines Wissens
zu erkennen und diese in keinem Falle zu überschreiten. Sobald er an dieser
Grenze sich angekommen fühlt, soll er den Spezialisten beiziehen und zwar
von sich aus, nicht erst auf Wunsch der Familie hin.

Treffen alle diese Vorbedingungen — und sie sind bei gutem Wille:? zu
erfüllen — zusammen: das unbedingte Vertrauen von Seiten der Familie
zum Arzt und die Charaktereigenschaften auf Seite des Arztes, so wird
dadurch eii? Jdcalzustaud geschaffen, wie kein Teil, weder Familie noch Arzt,
ihn schöner wünschen könnte und wie er als solcher mit aller Ausdauer und
Zielbewußtheit erstrebt, wie d e r e r s? r e b t werde?? sollte.

Ist das Ziel aber einmal wieder erreicht, so ist das alsdann ein Riegel
gegen alle kurpsuscherischcn Bestrebungen der neueren Zeit, gegen alle An-
Mästungen einer halbwertigen Laienmedizin und alle Auswüchse irgend
welcher Art der Medizin selber, der besteck Dienste leistet, als je'von staut-
lichen gesundheitspolizeilichcn Maßnahmen erwartet werden könnten.

Du aber, lieber Leser, fang auch an! Wähle Dir lind Deiner Familie
einen tüchtige??, vertrauenswertcn Hausarzt; suche ihr? Dir zum Freunde
zu machen, wechsle ihn nicht jede?? Augenblick, wie nun? Hemd und Strümpfe
wechselt; habe Vertrauen zu den? einmal Gewählten und sei sicher, daß Du
gut fahre?? wirst, ii? körperlicher, in finanzieller und seelischer Beziehung.
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